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früher vor der Gärung noch Zucker dazugege-
ben, um wenigstens 12 Prozent Alkohol zu
erreichen, ist nun das Problem, dass zu viel
Alkohol entsteht und die Zuckerwerte bereits
sehr hoch liegen, bevor die phenolische Reife
erreicht wird. Einige St-Emilion-Weingüter er-
zeugten 2010 Weine mit über 16 Prozent Alko-
hol, selbst La Mission Haut-Brion brachte es
trotz 62 Prozent Cabernet-Sauvignon-Anteil auf
über 15 Prozent Alkohol.

Ob die Bordelaiser realisieren, dass es sich
bei ihrem Phänomen der permanenten Jahrhun-
dertjahrgänge langfristig nicht genau um das
Gegenteil handeln könnte, nämlich um einen
schleichenden Stilwechsel hin zu vergleichs-
weise massiven, schwerfälligen Weinen? Den
geänderten Umständen wurde zumindest be-
reits Rechnung getragen: Seit letztem Jahr darf
der Alkoholgehalt von Bordeaux durch techni-
sche Verfahren reduziert werden. Manche Pro-
duzenten haben begonnen, bei der Vergärung
Reinzuchthefen mit tieferer Alkohol-Ausbeute
zu verwenden. Auch bei der Arbeit im Rebberg
sind Änderungen angesagt. Wird es noch tro-
ckener, muss man sich mittelfristig mit dem Ge-
danken einer kontrollierten Bewässerung befas-
sen, um die Qualität wahren zu können.

Exzellente Weine aus Pauillac
Besonders beeindruckten uns heuer die Weine
der grossen Lagen. Sie begeisterten alle durch
Fülle und Komplexität, ohne unreife Gerbstoffe
oder eine zu hohe Säure aufzuweisen. Direktor
Hervé Berland vergleicht den prächtigen 2010er
Mouton mit dem grandiosen 1986er. Fast noch
überraschender war die herausragende Qualität
des gleichfalls zu Mouton gehörenden Château
d’Armailhac. Die grossen Investitionen in ein
Kelterhaus und neue Sortiertische scheinen
sich mehr als ausbezahlt zu haben.

Überhaupt gefiel die Gemeinde Pauillac von
sämtlichen Médoc-Gemeinden am besten. Hier
können zahlreiche exzellente Weine gefunden
werden. In die gleiche Kategorie gehört Cos-
d’Estournel aus St-Estèphe, das einen köstli-
chen Wein mit überraschend abgerundeten
Tanninen hervorgebracht hat. Ebenfalls gelun-
gene Weine entstanden in St-Julien. Allen voran
kelterte Didier Cuvelier von Léoville-Poyferré
einen fleischigen, komplexen Wein.

Enttäuschend dagegen sind die Weine der
Gemeinde Margaux, in der einzig der Premier
Cru Château Margaux sowie Palmer wirklich
brillierten. Paul Pontallier von Margaux erzeug-
te einen ungemein sublimen, herrlichen Wein,
der fast zu 100 Prozent aus Cabernet-Sauvignon
besteht. Gemäss Pontallier war der Merlot zwar
schön, aber letztlich zu alkoholreich und zu
wenig delikat. Der Chef de Culture der Haut-
Brion-Domänen, Pascal Baratié, erläuterte, dass
2010 bei ihnen das trockenste Jahr seit 1959 ge-
wesen sei. Auch er berichtete von der Schwie-
rigkeit, dass bereits sehr hohe Zuckerwerte er-
zielt wurden, bevor die physiologische Reife

einsetzte. Haut-Brion ist ein grossartiger, mas-
kuliner Wein. Sogar der Zweitwein Clarence ist
köstlich. Ausgezeichnet sind auch Pape-Clé-
ment, Domaine de Chevalier und der seit eini-
ger Zeit überraschend gute Fieuzal.

Die Weine aus St-Emilion und Pomerol wirk-
ten sehr wuchtig und gehaltvoll. Qualitativ
findet man alles, von überextrahierten, fast bit-
teren bis hin zu wunderbar gelungenen, verfüh-
rerischen Weinen. Grundsätzlich war das Jahr
2010 für die Merlot-Traube etwas schwieriger
als für den Cabernet. Merlot verträgt die Tro-
ckenheit weniger gut. Er ist anfälliger auf
Verrieselung, und die Zuckerwerte schnellen
rascher in die Höhe.

Unglaublich schön sind Vieux-Château-
Certan aus dem Pomerol, mit einer fast seidigen
Struktur, oder aber der virile, wuchtige Ausone
aus St-Emilion. Cheval-Blanc wirkt zurzeit noch
etwas streng und verschlossen. Dies ver-
wundert aber bei einem Anteil von zwei Drittel
Cabernet-Franc kaum. Auch wenn dies ungern
zugegeben wird, führte die Trockenheit im
Sauternes dazu, dass sich kaum Botrytis
(Edelfäule) entwickeln konnte, die für die Er-
zeugung hochwertiger Süssweine so wichtig ist.
Entsprechend waren wir von deren Qualität
enttäuscht. Die Weine schmecken leicht und
besitzen wenig Aroma. Von einem Kauf wird
abgeraten.

Ein Négociant brachte es auf den Punkt:
Ohne China würde das Bordelais in einer Krise
stecken. Tatsächlich ist seit einiger Zeit die
Nachfrage aus dem Reich der Mitte dramatisch
gestiegen. Bordeaux, insbesondere die Premiers
Crus, sind dort Prestigeprodukte schlechthin,
egal, ob sie zu chinesischem Essen passen oder
nicht. Interessanterweise werden die Weine
mehrheitlich als schlichte Marke gehandelt.

Weder die Qualität des Jahrgangs noch die Be-
wertung des US-Kritikers Robert Parker schei-
nen eine Rolle zu spielen.

So erzielten beispielsweise die weniger ge-
lungenen Lafite-Jahrgänge 2004, 2006 und 2007
die höchsten Preissteigerungen. Der Mythos
um Lafite ist sowieso ein äusserst spannendes
Phänomen. Kein anderer Premier Cru erfreut
sich in China einer derart grossen Beliebtheit.
So ist Lafite-Rothschild bereits doppelt so teuer
wie Mouton-Rothschild und Margaux und drei-
mal so teuer wie Haut-Brion. Der 2008er Lafite,
dessen Flasche mit einem chinesischen Glücks-
symbol dekoriert ist, stieg innerhalb der letzten
eineinhalb Jahre im Wert gar um über unglaub-
liche 500 Prozent.

Chinesen kaufen Lafite
Die Gründe für die Beliebtheit von Lafite sind
unklar. Mit dem Geschmack des Weines hat es
nichts zu tun. Insider vermuten, dass in erster
Linie die frühe Marketingtätigkeit der Do-
maines Rothschild in China dem Weingut zu
diesem glamourösen Image verholfen hat. Mög-
licherweise unterstützt Lafites erste Position in
der 1855er Klassifikation diesen Effekt, und
auch die Tatsache, dass der Name für Chinesen
besonders gut auszusprechen ist.

Wie dem auch sei, dieses Jahr erschienen die
Chinesen zahlreich zur Primeur-Verkostung.
Sie werden in bedeutenden Mengen in Sub-
skription einkaufen. Auf eine Preisreduktion
der bekanntesten Crus gegenüber den bereits
extrem teuren 2009er dürfte der Weinfreund
deshalb vergebens hoffen. Umso mehr lohnt
sich die Ausschau nach guten, noch bezahl-
baren Weinen. Dazu gehören etwa Château
d’Armailhac aus dem Pauillac oder Fieuzal aus
dem Pessac-Léognan. Philipp Schwander

Besonders beeindruckten
uns heuer die Weine der
grossen Lagen. Sie begeisterten
allesamt durch
Fülle und Komplexität.
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Die Gärten des Château Lafite-Rothschild in Pauillac: Unter Chinesen ist es zurzeit das gefragteste Bordelaiser Weingut.

Château Léoville-Poyferré im Médoc.


